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G
efühlt wird alles immer teurer – 
und zwar schneller als noch vor 
Jahren. Wegen der Corona-Pan-
demie konnte nicht so zügig 
produziert werden wie bisher, 

sodass Produkte mehr kosteten als sonst. 
Dann kam der Krieg in der Ukraine, der zu-
sätzlich für Lieferengpässe sorgte und die 
Preise noch mal nach oben trieb. In der Serie 
„Teures Leben“ wollen wir aufzeigen, wie 
sich der Alltag für die Menschen verändert 
hat, wozu Helfer raten und wie Anlaufstel-
len und Firmen gegensteuern. In dieser Folge 
geht es um aussortierte Waren, die ein zwei-
tes Leben bekommen. Solche gibt es unter 
anderem im Wiederverwert-Laden, auch be-
kannt als ALZ-Möbellager, in Grohn. Gerade 
bei Leuten, die in Zeiten der Infl ation jeden 
Cent dreimal umdrehen müssen, sind das 

willkommene Adressen. Der Wiederverwert-
Laden des Arbeit- und Lernzentrums (ALZ) 
wirkt wie ein kleines Kaufhaus. Im Hinter-
grund spielt Musik. Die Kunden schlendern 
entspannt an den Regalen entlang, schmö-
kern in den Büchern, begutachten die Klei-
dung, das Geschirr, die Lampen und Möbel.

Die Produkte, die hier zum Verkauf stehen, 
sind günstiger als in einem üblichen Ge-
schäft. Sie stammen aus Spenden und Haus-
haltsaufl ösungen. Kleinere Gegenstände 
bringen die Leute selbst vorbei. Die Mitarbei-
ter an der Warenannahme gucken, ob ihr Zu-
stand gut genug ist, und weisen verlotterte 
Spenden ab. „Manche wollen einfach nur ihre 
Sachen entsorgen“, sagt Betriebsleiterin Ka-
tharina Lischka. Schwer zu transportierende 
Möbel holt das ALZ nach einem Besichti-
gungstermin auch ab. Bei Haushaltsaufl ö-
sungen nimmt es bis auf Gegenstände, die 
für den Sondermüll bestimmt sind, alles an.

Bevor die Spenden in den Verkaufsraum 
wandern, werden sie in den jeweiligen Ab-
teilungen sortiert, schick gemacht und mit 
einem Preis versehen. Dafür gibt es eine 
Tischlerei und Zimmerei, eine Textilwerk-
statt sowie eine Abteilung jeweils für Ge-
schirr und Elektrogeräte. Hier arbeiten – wie 
im Verkauf auch – vor allem ehemalige 
Arbeitslose, die das ALZ über Maßnahmen 
des Jobcenters beschäftigt. Manche Mit-
arbeiter – zum Beispiel die Anleiter in den 
Abteilungen – sind aber regulär angestellt 
oder engagieren sich ehrenamtlich.

Ein Blick in die Abteilung von Maria Die-
ner. Der Raum ist vollgestellt mit Gläsern, 
Geschirr, Besteck und Tupperdosen. In die-
sem Sammelsurium sortiert Diener die Spen-

den nach Saison und etikettiert den Preis. Sie 
recherchiert dafür auf der Homepage des 
Herstellers, wie viel der Gegenstand einst ge-
kostet hat, und setzt dann abhängig vom Zu-
stand den Preis fest. „Hier ist es viel günsti-
ger“, sagt sie. Bevor die Ware zum Verkauf 
steht, kommt sie erst einmal in die Spülma-
schine.

Ein paar Räume weiter liegt die Zimmerei. 
Hier kommen vor allem Möbel aus Haus-
haltsaufl ösungen an. Befi nden sie sich in 
einem schlechten Zustand, werden sie in ihre 
Einzelteile zerlegt und aus ihnen neue 
Gegenstände gestaltet. Anleiter Peter Gers-
ner zeigt einen Schlüsselanhänger, der aus 
dem Holz eines Schrankes entstanden ist. 
Seine Mitarbeiter hübschen aber auch Mö-
bel auf, die eine gute Qualität haben, aber 
nicht mehr auf der Höhe der Zeit sind. „Rus-
tikale Eichenmöbel kauft keiner mehr“, sagt 
Gersner. Deswegen werden sie geschliffen 
und lackiert – oft in bunten Farben.

In der Textilwerkstatt arbeiten nur Frauen. 
Hamrin Hamo und Gulbahar Ali sortieren ge-
rade die Mode für den Frühherbst. „Die Be-
kleidung für den Herbst wird ja schon ab 
Ende August verkauft“, sagt Werkstattchefi n 
Karen Albrecht. Sie halte sich da an die Ge-
pfl ogenheiten des Einzelhandels. „Wir ach-
ten extrem auf Qualität. Zum Beispiel dar-
auf, dass die Kleider nicht zu alt sind“, erklärt 
die Modedesignerin. Der Otto-Normal-Ver-
braucher müsse sie kaufen wollen. Und so 
gibt das ALZ minderwertige Bekleidung an 
einen Partnerbetrieb weiter, der daraus zum 
Beispiel Putzlappen herstellt.

Albrecht erklärt ihren Mitarbeiterinnen, 
was Warengruppen sind und wie sich die 

Marken voneinander unterscheiden. „Da-
nach richtet sich nämlich auch die Preisge-
staltung und Präsentation“, erklärt sie. Sie 
bringt ihnen aber auch das Nähen bei. Denn 
in der Nähwerkstatt entstehen aus den Be-
standteilen alter Bekleidung neue: etwa Klei-
der für Mädchen aus Männerhemden und Ta-
schen aus alten 
Jeans.

„Umsatzmäßig 
können wir uns 
nicht beschwe-
ren“, sagt Be-
triebsleiterin 
Lischka und fügt 
hinzu: „Manche 
Dinge verweilen 
hier etwas länger, 
aber alles kommt 
weg.“ Besonders 
gefragt sind Klei-
der für alle Alters-
gruppen gefolgt 
von Möbeln. „Kü-
chen, die wir aller-
dings nicht so 
häufi g haben, sind 
immer heiß be-
gehrt. Normaler-
weise ist eine Küche auch sehr teuer“, sagt 
Lischka.

Und die Kundschaft? Die ist Lischka zufolge 
sehr gemischt. „Hier kann jeder herkommen, 
das war aber schon immer so“, sagt sie. Die 
Kunden sind Rentner, Familien, aber auch 
junge Leute, die laut Lischka den Wert des Ge-
brauchten mehr schätzen. Mehr Kunden als 
früher verzeichne das ALZ trotz Infl ation 

nicht. Die Preise seien im Wiederverwert-La-
den für jeden Geldbeutel gemacht, so Lischka. 
„Die einen sagen uns, es ist zu teuer, die an-
deren, dass es günstig ist“, schildert sie.

Dass es im Wiederverwert-Laden günsti-
ger ist als anderswo, das schätzt auch Kun-
din Cornelia Bussmann. In regelmäßigen Ab-

ständen besucht 
sie das Geschäft, 
ab und an spendet 
sie aber auch Klei-
dung, Bücher und 
Geschirr. „Ich 
fi nde es gut, wenn 
Sachen nicht weg-
geworfen wer-
den“, sagt sie. 
Kunden, die wirk-
lich auf die klei-
nen Preise ange-
wiesen sind, nicht 
so offen wie Buss-
mann. Oder Björn 
Groß. Er ist mit 
seiner Familie 
zum ersten Mal in 
dem Secondhand-
Geschäft. Be-
kannte haben es 

ihm empfohlen. „Wir sind auch gerne auf 
Flohmärkten, weil es Spaß macht, kuriose 
Dinge zu fi nden“, erläutert er. Rebbeca Heit-
mann und Florian Haar haben über die so-
zialen Medien ins ALZ gefunden. „Ich fi nde 
das Upcycling total cool“, zeigt sich Heit-
mann begeistert. Betriebsleiterin Lischka 
formuliert es so: „Das Alte, Gebrauchte ist 
nicht weniger gut.“

Günstig, nachhaltig, gut

von ph i li pp tappe

Reparieren statt wegwerfen

Wer kaputte Geräte bei sich zu Hause 
herumliegen hat, muss diese nicht 
wegschmeißen, sondern kann sie 

bei einem Repaircafé reparieren lassen. Sol-
che Repaircafés werden auch von der Bremer 
Stadtreinigung und der Bremer Umweltbe-
ratung angeboten, nicht an festen Standor-
ten, dafür wechselnd an verschiedenen 
Grün- und Recyclingstationen in der gesam-
ten Hansestadt. Jeweils zweimal pro Jahr fi n-
det ein Repaircafé auf der Recyclingstation 
Blumenthal und im Möbellager des Arbeit- 
und Lernzentrums in Grohn statt. Das An-
gebot ist kostenlos, nur Ersatzteile muss der 
Kunde selber zahlen.

„Die Repaircafés in Bremen-Nord sind im-
mer ausgebucht und voll, wie es in ganz Bre-
men in der Regel der Fall ist“, sagt Chantal 
Kratz, stellvertretende Sprecherin der Bre-

mer Stadtreinigung. In den vergangenen Jah-
ren gab es auch ein Repaircafé auf der Grün-
station Aumund, das wegen der Lage im 
Freien bei schlechter Witterung zum Teil aus-
fi el. „Seit letztem Jahr haben wir das ALZ-
Möbellager als Ort aufgenommen, sodass wir 
nun zwei Repaircafés haben, die unabhängig 
vom Wetter stattfi nden können und damit 
auch feste Termine haben“, erklärt Kratz.

Wie alt die Besucherinnen und Besucher 
der Repaircafés in Bremen-Nord sind, kann 
die Sprecherin nicht sagen. Allerdings gibt 
es Statistiken zu allen von der Stadtreini-
gung mit betriebenen Cafés. Demnach ist ein 
Großteil der Kunden über 65 Jahre alt, aber 
auch der Anteil der 41 bis 65 Jahre alten 
Frauen und Männer ist nicht gering. Junge 
Leute suchen die mobile Werkstatt hingegen 
kaum auf. „Häufi g bringen Besucherinnen 
und Besucher lieb gewonnene Geräte zur Re-
paratur, von denen sie sich noch nicht tren-

nen wollen“, berichtet Kratz. Aber auch Um-
weltaspekte und die fi nanzielle Entlastung 
spielen der Sprecherin zufolge eine Rolle.

Im Jahr 2024 wurden bremenweit überwie-
gend Haushaltsgeräte repariert, im großen 
Abstand gefolgt von IT-Geräten, Beleuch-
tungskörpern, elektrischem Werkzeug und 
Spielzeug. Rund 47 Prozent der Reparaturen 
sind erfolgreich, wenn möglicherweise er-
forderliche Ersatzteile beschafft wurden so-
gar 60 Prozent. Kratz betont, dass der Besu-
cher und der Reparateur das Gerät gemein-
sam wieder zum Laufen bringen. Während 
des Besuchs im Repaircafé könne man also 
nicht mal schnell zum Supermarkt gehen.

Die Termine und weitere Informationen fi nden 
sich auf der Webseite Repair Café in Bremen 
– Die Bremer Stadtreinigung. Die notwendige 
Anmeldung ist ab zwei Wochen vor dem Ter-
min möglich, man kann sich telefonisch unter 

der Nummer 04 21 / 361 36 11 beim Kundenser-
vice der Stadtreinigung melden. Das nächste 
Repaircafé auf der Recyclingstation Blumen-

thal, Am Knick 7, steht am Sonnabend, 6. Sep-
tember, an. Im ALZ-Möbellager ist dieses Jahr 
hingegen kein Termin mehr anberaumt.
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Viele Geräte kann 
man in sogenannten 
Repaircafés auf Vor-
dermann bringen las-
sen.FO
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Das Angebot im ALZ-Möbellager ist vielfältig. FOTOS: CARMEN JASPERSEN
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Katharina Lischka ist Betriebsleiterin, Olaf 
Langer ihr Stellvertreter.


